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Gerhard Gutruf, Gründer des Weinviertler Kultursommers, wurde 82 

NÖNPLUS | Maler und Grafiker 

 
„Tante Mitzi oder das 20. Jahrhundert“ im Stift Klosterneuburg 2024. 
Foto: Stift Klosterneuburg/Niki Trat 
Der Maler Gerhard Gutruf, Gründer des Weinviertler Kultursommers, feierte letzten Monat 
seinen 82. Geburtstag. Melitta Matousek über ein langes Leben für die Kunst – und für andere. 
Am 17. März 2026 feierte der österreichische Maler und Grafiker Gerhard Gutruf seinen 82. 
Geburtstag. Geboren 1944 im burgenländischen Nikitsch, zählt er heute zu jenen Künstlern, die 
nicht nur durch ihr Werk, sondern auch durch ihr Engagement für andere prägen. Oder, wie es 
einmal treffend formuliert wurde: „Gutruf – der Maler, der Kunst nicht nur schafft, sondern sie 
für andere möglich macht.“ 
Nach seinem Studium an der Akademie der bildenden Künste in Wien – mit Schwerpunkten in 
Malerei, Bühnenbild und künstlerischem Lehramt – entwickelte Gutruf früh eine doppelte Rolle: 
als freischaffender Künstler und als Vermittler. Um sich das Reisen und Arbeiten zu 
ermöglichen, unterrichtete er viele Jahre an einem Wiener Gymnasium. Seine ehemaligen 
Schüler erinnern sich bis heute an seine Vorträge – manche können „Textpassagen aus dem 
Unterricht“ noch immer zitieren. 
Auch international war Gutruf als Lehrer gefragt, etwa bei den „Internationalen 
Sommerseminaren“ in Bruneck oder an der Sommerakademie Salzburg. Sein Anspruch ging 
dabei stets über reine Technik hinaus: Kunst sollte verstanden werden. „Er schafft es immer 
wieder, Kunst verständlich zu machen“, berichten Wegbegleiter. 



 
Foto: Gerhard Gutruf 
Neben seiner Lehrtätigkeit trat Gutruf als Forscher und kritischer Geist hervor. Große 
Aufmerksamkeit erregte seine Auseinandersetzung mit Johannes Vermeer. Gemeinsam mit 
einem Mathematiker der TU Wien veröffentlichte er die Studie „Reconstructing Vermeer“, in der 
er die verbreitete Camera-obscura-Theorie hinterfragte. „Die Konstruktion des Bildes folgt 
künstlerischen und nicht geometrischen Gesetzmäßigkeiten“, hielt Gutruf fest. 
Seine Erkenntnisse wurden erstmals 2010 auf einem internationalen Kongress in Japan 
präsentiert. Doch Gutruf ist nicht nur Analytiker, sondern vor allem Ermöglicher. Viele 
Künstlerinnen und Künstler verdanken ihm entscheidende Impulse. Kontakte, 
Ausstellungsgelegenheiten oder schlicht Ermutigung – oft öffnete er Türen. „Es geht ihm nicht 
nur um einzelne Projekte, sondern um die Idee, Kunst im Austausch entstehen zu lassen“, heißt 
es aus seinem Umfeld. 

Spuren im Schmidatal 
28.03.2024 
In seinem Wiener Atelier treffen sich Menschen unterschiedlichster Herkunft: Künstler, 
Diplomaten, Studierende, Musiker. Gespräche entstehen, Netzwerke wachsen. Auch im Stillen 
wirkt Gutruf: So unterstützt er seit Jahren einen Maler aus Äthiopien mit Material und Förderung 
– ohne großes Aufhebens darum zu machen. 
Sein Engagement reicht zudem in den öffentlichen Raum. Er setzte sich für den Erhalt des 
sogenannten „Bellotto-Blicks“ beim Wiener Heumarkt ein und entwickelte Konzepte zur 
Neugestaltung des Naschmarkt-Areals. Wiederholt äußerte er sein Unverständnis darüber, dass 
„keine Reaktionen aus der Politik“ auf solche Initiativen folgten. 



 
Gerhard Gutruf und Friedrich Schächter im Gutshof Minichhofen während des Weinviertler 
Kultursommers. 
Foto: Weinviertler Kultursommer 
Ein Meilenstein seines kulturellen Wirkens war die Gründung des Weinviertler Kultursommers 
im Jahr 1982. Was als private Initiative begann, entwickelte sich rasch zu einer international 
beachteten Plattform. Über 16 Jahre hinweg fanden rund 50 Veranstaltungen jährlich statt, mit 
mehr als 30.000 Besucherinnen und Besuchern sowie etwa 1.000 Teilnehmenden aus ganz 
Europa und den USA. „Das Konzept der Schlosskonzerte wurde von Gutruf entwickelt“ – und 
wirkt bis heute nach. 
Sein eigenes künstlerisches Werk umfasst Malerei, Grafik, Medaillen, Schmuck und Skulpturen. 
Bedeutende Ausstellungen führten ihn unter anderem nach Rom, Peking und Warschau. Ein 
zentrales Werk ist das Gemälde „Tante Mitzi oder das 20. Jahrhundert“, das biografische 
Erinnerungen verarbeitet. Gutruf erzählt oft von seiner Kindheit: „Ich hab’ nichts anderes gelernt 
als Malen“, sagt er selbst über seinen Weg. 



 
Gerhard Gutrufs Alternativprojekt zum Naschmarkt. 
Foto: Gutruf 
Diese frühen Jahre waren geprägt von Entbehrung, aber auch von prägenden Figuren. Die Zeit 
bei seiner Tante in Baden beschreibt er als „paradiesische Kindheit“. Ein Lehrer erkannte 
schließlich sein Talent und förderte ihn gezielt – ein Prinzip, das Gutruf später selbst weitertrug. 
Bis heute arbeitet er – wenn auch mit nachlassender Kraft – nahezu täglich. Eine neue Facette 
zeigt sich in der Arbeit mit Kindern: Mit Geduld und Respekt führt er sie an die Kunst heran, ohne 
zu korrigieren, aber mit feinem Gespür für ihre Kreativität. 
Gerhard Gutruf steht damit für weit mehr als ein künstlerisches Œuvre. Er verkörpert eine 
Haltung: Kunst als gemeinschaftliches Erlebnis, als Dialog und als Weitergabe von Wissen. Sein 
Einfluss zeigt sich nicht nur in Museen und Sammlungen, sondern vor allem in den Menschen, 
die durch ihn zur Kunst gefunden haben. Sein Werk bleibt. Und ebenso das, was er angestoßen 
hat. 



 
Bild von Raphael Bergmann, 2014. Einer der Künstler, die durch Gutrufs Unterrichtstätigkeiten 
hervorgingen. Foto: Matousek 

 
Weinviertler Kultursommer, ca. 1982, Foto: Gutruf 



 
Paul Rotterdam, ein Malerfreund im Atelier Gutruf, ca. 2022, Foto: Matousek 

 
Grabskulptur für Grab von Friedrich Schächter im Ehrenhain des Wiener Zentralfriedhofs, 
Skulptur von Gerhard Gutruf, Foto: Gutruf 



 
Schmuckbild von Gerhard Gutruf, Foto: Matousek, 2026 

 
Scan einer Weinetikette von Gerhard Gutruf, 1987 



 
Bellotto-Blick mit graphischen Ergänzungen von Gerhard Gutruf, ca. 2020, Foto: Gutruf 
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Warum Melitta Matousek diesen Artikel über Gerhard Gutruf verfasste? „Mein Wissen und 
meine Bewunderung um seine Verdienste entstanden während bald 17 Jahre andauernder 
Begleitung bei Ausstellungen, Vernissagen, Atelierrunden und auf zahlreichen Reisen.“ 
  
 


